
Zeitschrift: Schweizer Volkskunde : Korrespondenzblatt der Schweizerischen
Gesellschaft für Volkskunde

Herausgeber: Schweizerische Gesellschaft für Volkskunde

Band: 1 (1911)

Heft: 3-4

Artikel: Die Pest

Autor: Hoffmann-Krayer, E.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-1005172

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-1005172
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


©chwei^vs
(@5>olköKunöe

(oye>

Äorrcfpouknjblatt kr Sdttuct}.
(fiefellfdjaft für Dolltalutnk sa

$ullettu mensuel k la Société
suisse ks iraktious populaires

1. Jal)rgait0 — fjeft 3/4 — 1911 — ïtuméro 3/4 — 1" buttée

®te ißefi. § o f f m a n it « S r a 1) e r. — Ätltgang. Stebaftion. — 58otf3funt>=

lictje ©pfitter. § a n n § 58 it d) t o I b. — Les Diablats à Médières. M. Gabbud. —
Les Chansons du travail. A. Rossat. — La fin de la sorcellerie. A. Mil-
lioud. — Moyens contre les verrues. I. S. — Légendes du Jura vaudois.
Mme H. Gailloud. — Proverbes. Mme H. Gailloud. — îtntmorten. Réponses. —
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sBildjercmjeigeit. Comptes rendus.

?ic -pcft.
Bon 6. fpoffmaun Skaper, 'Bafel.

®ie fürdjterlictje ftranftieit, bie nocÇ cor turpem im Orient bie

Beoötferung ganger ©tabtteite roegfegte unb gange ßäitber mit ©djrecfen

erfüllte, tjat aucb 'll unferm Sanbe buret) bie ^afjr^unberte fnnburct)

tiefe ©puren tjintertaffen. Ütodj immer ift bem Botte ber „fcfjroarge
Stob" ober „Beutentob" buret) bie Brabitiou non ©efe^tecfjt gu ©efcfjtec^t
in fcfjrecffjaftefter ©rinneruug, unb bie ©ct)itberungen müjften uns atS

fagentjafte Übertreibungen uorfomnten, menu fie nidjt immer roieber

buret) bie ©rfafjruug beftâtigt mürben, ©o uernetjnteu mir buret) bie

©age, baff gange, efjebem bliitjenbe SDörfer auëgeftorben feien, roieg.B.
baS ®orf „Stbbigüä" unter BJaltbad)'), ober bajg non ber gangen Be=

Dotierung nur ein (Sfjepaar ober ein Mnb übrig geblieben fei. 3n
SBatiroit, ^eitau unb ©umiSroatb ftarben fo niete 2Renfd)eit, baff bie
Übertebenben an einem runben Stifdje sptafc tjatten.2)- ©erabegu ttjpifdj
unb faft iit alten ©agenfammtungen mieberïetjreub fiub ©rabfdjriften roie:

3ft e§ nietjt eine grope Mag?

t
Bier tjatbtjunbert in einem ©rab

3ft eS nietjt ein ©ruuS?
Biergätjiti uS ©im .fpuuS

9 9tod)I)olg, ©djmeijerfagen 2, 387. — 2) Jtuoni, ©agen ©. 258;
§ofmann, .éenau (1854) 41 ; ©djm. 3b. 4, 1790.
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Die -s?est.

Von E. Hoffmann-Krayer, Basel.

Die fürchterliche Krankheit, die noch vor kurzem im Orient die

Bevölkerung ganzer Stadtteile wegfegte und ganze Länder mit Schrecken

erfüllte, hat auch in unserm Lande durch die Jahrhunderte hindurch
tiefe Spuren hinterlassen. Noch immer ist dem Volke der „schwarze
Tod" oder „Beulentod" durch die Tradition von Geschlecht zu Geschlecht

in schreckhaftester Erinnerung, und die Schilderungen müßten uns als
sagenhafte Übertreibungen vorkommen, wenn sie nicht immer wieder

durch die Erfahrung bestätigt würden. So vernehmen wir durch die

Sage, daß ganze, ehedem blühende Dörfer ausgestorben seien, wie z.B.
das Dorf „Abbizüs" unter Wallbach si, oder daß von der ganzen
Bevölkerung nur ein Ehepaar oder ein Kind übrig geblieben sei. In
Wattwil, Henau und Sumiswald starben so viele Menschen, daß die
Überlebenden an einem runden Tische Platz haltend). Geradezu typisch
und fast in allen Sagensammlungen wiederkehrend sind Grabschriften wie:

Ist es nicht eine große Klag?

^
Vier halbhnndert in einem Grab!

Ist es nicht ein Grüns?
Vierzähni us Eim Huus!

si Rochholz, Schweizersagen 2, 387. — si Kuoni, Sagen S. 258;
Hofmann, Henau (1854) 41 ; Schw. Id. 4, 1790.
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3ft ed nid;t eine gtofje Mag?
77 iit (Jineiit ®rab,
tauter Sttabeit ttttb 3uu9frauen

3Sietfac^ begegnen mir and) ©rjatjtnngeu, rote non ber Sut), bie

iit einer 97ad)t buret) ©rbfdjaft iit fiebett §anbe gefommen fei. SSott

Plana Zour erjdtjtt bie ©age foigettben grauetttrollcu 3ttg : « Le
cimetière regorgeait (le cadavres au point que les murs de
soutènement crevèrent, laissant filtror un torrent de pus humain
jusque sur le pré de la cure qui se trouve plus bas. » ') 3n
Staterd tinb anbcrnortd2) erf)ictten bie Totengräber bie Seintiidjer ber

SSerftorbetten jttnt ©cfcïjeitf. ©ie fd)icf)teteu bie Siidjer ftad) audge*
breitet auf eittauber, ttttb fietje, fi'tr jebett ergab fid) eine ftafterfjofje
23eige. SDie Käufer roaren ttad; ber Überlieferung int St. ©t. ©alten
fo btircf)feucE)t, bafj eine <£>afetrute, bie titan btird) bad fyenfter ftedte,

fofort fdjroarj rourbe.3)

Saf) ^ier fin ft ere fUtcidjte itjre £ianb im ©piet Ijaben mufften,
roar fi'tr bad SBotf non jetjer eine audgemadjte ©adje. Tie (Sitten roottten

Tätttoiteit in 3Jienfdjeugeftatt, bie Stnbern Tiere ober raitd)ä£)ntid)e

Tüttfte gefetjen tjaben, bie fid) in bic Sörfer unb tpiiufer einfd)tid)ert,
roo battu bie ißeft attdbrad). ©dEjott Siebotb ©djilliitg berichtet in
feiner ©dpueijerdjronif') : „3n beut jar tnccccc tmb uj [1506] roarb

non nit gtoupfamen [gtaubroiirbigen] tüten in beut taub giro ©initie
jroüfdjenb Strt nttb Sikfjgaffen ein geftatt eiud roibd gejütjen. Sie fetb
road attDiifdjaffert5) nttb roüft becteibet mit eitit t;eibifd)eit gebenb3) omb

bad tjopt, mit taugen großen jenen unb gefpaitnen fiiffett. Sarab bie

litt fer erfdiraefeub, etttict) ftarbeub, etttid) rourbent oud) naft fraud,
tmb fieng man an jtt ©mit} uaft (ait) ber peftetent) jeftärben, unb

ftarb uit f)übfd)er mannen". 3n Geitau, fo beridjtet bie ©age, fei bie

5ßeft juerft in bem f>aufe ber ©rüber ©pit^ti audgebrodjen. „Sort
erfcfjieu bed 9!ad)td ein raeifjed ffräuti mit einem roeifjeit Siefen in ber

.jpattb ; fie fegte emfig bie Türfdöroeüe, ed entftaub ein îueifjtidjer 3îaucf)

— unb bie ifkft brad^ and.7) 3m ]Brctttigau roar ed ein 5ßaar, roeU

cÇeë bie Sßeft brad)te, bad tJOiäunteiu trug eine ©djaufel, bad SSeibtein

einen ©efett. ©eim SBirte non îparbiëta frajjen fie für Sreijfig (and)

biefer .jpeifjtjuitger ber ißeftbämonen ift ttjpifcfj) ttitb oerfcfyoitteit ifm ba--

für uor ber Sranftjeit8) ; in ©ttdjd bagegen fefjrteit nier gvembe ein

ttitb liefeen atdbatb beit fdjtuarjeit Sob auf beit uatjen ©eneterberg

') 3trd)io 14, 13. — 2) 3llu'fd), 37aterS 1908) 89; Bulletin du
Glossaire 7,48; Sttoni, ©ugeit 47. — 3) SttOlti, ©. (63. 241. 246.
282. — 4) und) Sütolf, ©ageit 113 — 5) rooljl: alt, unfdjaffert junge*

ftalt]. — ü) „Ejctbifd)" faim f)ier „jigemterifd)" ober „auf orientalifdje 3lrt
gerooben" bebeuten. Sad „®e=benbe" ift ein Sopftuct). — 7) $ofmann,
.jÖcnau 41. — 8) Göttin, ©olfötüinlicljed (III,) 30.
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Ist es nicht eine große Klag?
77 in Einem Grab,
lanter Knaben und Jungfrauen!

Vielfach begegnen wir auch Erzählungen, wie von der Kuh, die

in einer Nacht durch Erbschaft in sieben Hände gekommen sei. Von
l'iana. 55uur erzählt die Sage folgenden grauenvollen Zug: «Im ei-
metiers rsAsr^oaib eis sackuvros au point gus lss murs cls sou-
tenement orevèrent, laissant tiltror un torrent cks pus lrumain
fusons sur 1s prs cls la surs «pni ss trouvs plus l>as. » st In
Naters und andernorts^) erhielten die Totengräber die Leintücher der

Verstorbenen zum Geschenk. Sie schichteten die Tücher flach ausgebreitet

ans einander, und stehe, für jeden ergab sich eine klafterhohe
Beige. Die Hänser waren nach der Überlieferung im Kt, St. Gallen
so durchseucht, daß eine Haselrute, die man durch das Fenster steckte,

sofort schwarz wurdet)
Daß hier finstere Mächte ihre Hand im Spiel haben mußten,

war für das Volk von jeher eine ausgemachte Sache. Die Einen wollten
Dämonen in Menschengestalt, die Andern Tiere oder rauchähnliche

Dünste gesehen haben, die sich in die Dörfer und Häuser Anschlichen,

wo dann die Pest ansbrach. Schon Diebold Schilling berichtet in
seiner Schweizerchronikst - „In dem jar mceccc vnd vj sl506) ward
von vil glonpsamen (glaubwürdigen) lüten in dem land zno Switze
zwüschend Art vnd Kilchgassen ein gestalt eins mibs gesähen. Die selb

was altvnschaffen") vnd wüst beeleidet mit eim heidischen gebend'') vmb

das hopt, mit langen großen zenen vnd gespaltnen süßen. Darab die

lüt ser erschrackend, Mich starbend, ettlich wurdcnt ouch vast kranck,

vnd fieng man an zn Switz vast (an) der pestclentz zestärben, vnd

starb vil hübscher mannen". Ill Henau, so berichtet die Sage, sei die

Pest zuerst in dem Hause der Brüder Spitzli ausgebrochen. „Dort
erschien des Nachts ein weißes Fräuli mit einem weißen Besen in der

Hand; sie fegte emsig die Türschwelle, es entstand ein weißlicher Rauch

— und die Pest brach ansA) Im Prättigan war es ein Paar, welches

die Pest brachte, das Männlein trug eine Schaufel, das Weiblein
einen Besen. Beim Wirte von Pardisla fraßen sie für Dreißig (auch

dieser Heißhunger der Pestdämonen ist typisch) und verschonten ihn dafür

vor der Krankheit"); in Buchs dagegen kehrten vier Fremde ein

und ließen alsbald den schwarzen Tod auf den nahen Sevelerberg

') Archiv 14, 111. — ^) Jmesch, Naters i1908) 89; Ilallotin än
(llossaiev 7,48; Kuoni, Sagen 47. — ^) Kuoni, S.','63. 24t. 246.
282. — H nach Lütolf, Sagen 113 — °) wohl- alt, anschaffen sunge-

staltj. — ") ^ldych" tp,m hier „zigeunerisch" oder „auf orientalische Art
gewoben" bedeuten. Das „Ge-bende" ist ein Kopftuch. — Ü Hofmann,
Henau 41. — ") Jäklin, Volkstümliches (>>!,) 3t).
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tog '). 3)ie embrucfâoolïe ©age »Ott bem in Sercorin einveitenben

©diufter Dob, unter bem bag Sßferb beinahe gufamnteitbridht, roirb ben

Seferit beg „Strdjiog"2) nod) in lebhafter ©rinnerung feilt. ÏRandjer-
ortg ift eg eine fdjtoarge Kat;e, meldte bie tpeft antunbigt3), ober man
beobachtet ein btaueg 9täud)tein, gtämiitdE)eix nnb 2tfmtid)e§, mie eg in
ein £>au§ einfdjteidjt ober oor einem aufflattert4). Dîicfjt fetten geigt

ficE) and) bag „Stachtoolf" ober „Doteuoott" nor bent 2tu§bruch ber

tßeft ; ber 23eobad)tenbe erbticft fid) getuö^ttüd) fetbft ant ©djtuffe beg

gcfpeitftigen 3u9e§ u"b erfennt, baff er atg Setter ber ©pibetnie gum
Cpfer fallen merbe5).

2tufjer bett toirftidjen ©ptptomeii ber ißeft fertnt bag ®otï
abergtäubifdje 23orgeicï)ett. '©o toirb bie ÏBunf(^formet ,,.f)etf bir
©ott" ober „©efunbtjeit" beim Sfttefeit gang attgemein attf bie Sßcftgeitett

gurücfgefü^rt, inbent matt glaubt, bie Kraitftfeit fjabe fid) giterft burd)
ein fjeftigeg liefen geäußert6); babei überfielt man jebocfi, baff fdjoit
bie alten ©rieben ttub Dtömcr beim 9tiefeu eine SBuitfchformet aug^

riefen7), tutb baff fogar bei ben 23eiuo^nerit 23oriteo§, (jjaoag nnb 97eu=

©uiiteag bag 9tiefett, oljite 23egier;ttttg auf bie tpeft, ooit fchtedjter 23or=

bebeutung iff)- 9teben bem liefen mirb bag ©ähtteit atg ©pmptom
ermähnt: „2ltg i. 3- 59° eine ipeft oiet fKeitfchen hingeriffen, inbettt,
mann eilt fKenfd) nieffeit ober geilten tnnffe, er atfobatb bahingefatteit,
bauahen bie ©eineitbe im ipapfttum fief) mit beut Kreug begeicf)iteit"9).
2Itg 23ot'geicE)eu einer balbtiinftigcn ipeftiteng tourbe eg ehebeut im ©m»

mental aitgefchen, toenn junge ©djafe oor ber 3eü läufig mürben.10)
SBenit bie fürd)tertiche ©eudje fid) ntetbete, trafen vernünftige

Sente htgienifäie 23orfchruitgeit, bie in gebrucfteu tpeftoerorbnungeu
niebergetegt roareu"). ?ttg gute opeilträuter mttrben angefetjen: SBadp

tjotber12), Knobtauch13), 23atbriait14), 23iug (93infeumurgel)l5), ©ttgian,
©berrourg (Carlina acaulis), ©trennen (Imperatoria osthrut.)16), 23i=

beruetX (Pimpinella)17); ooit ihnen beridjtet eine oerbreitete ©age,
fie feien buret) überineitfd)tiche 2)Md)te (©timnte aug ber Suft, 23erg=

mäitndjeit, SSerftorbeite) empfohteit loorben,s), etioa mit 23erfcn mie:

7) Kuoiti 58. — 2) 14,6. — 3) 2trdjio 14,295; !yegerlehtter,
©agen aug b. Uittermallig 130. — 4) Sütotf, Sagen 114; Sd)io. 3b-
4, 1790; (yät'Un, äiolfstümlidjeg (III,) 30. — 5) Kuoni 105; SiU
tolf 126. — G) ©d)m. ()b. 4,817; Kuoni 158. — 7) ©rimm, 9Jlt)=

ttjotogie 4,934. — 8) 2trdji» f. 3teligion§roiff. 7, 501. — 9) O- 3-
ÏRitller, 23uh=Spiegel. Rurich 1673 (nad) ©djto. 3b- 2, 327); ber gteid)e
©taube im 33irSed: 2lrd)io 5,264. — 10) 2trd;io 6, 58. — u) eine

folche aus bem 16. 3ot)i'h- f- int Slrdjio 5, 61 ff. — 12) 2trdt;iu 5, 62. —
18) ©djro. 3b. 3, J007. — u) ebb. 4, 1197. — 15) ebb. 4, 1412.—
16) ebb. 1, 577. — 17) ebb. 4, 923. — 18) ebb. 1, 578; 4, 924; 9îod)=
t)otj, ©d)roeijerfagen 2,390; ätrdjio, 12,210; ^3ntefdt;, 9tater§ 89 ;

3ed'lin, 2>otfëtûintid;eS (I,) 27; Kuoni, Sagen 47.
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los"). Die eindrucksvolle Sage von dem in Vercorin einreitenden

Schuster Tod, unter dem das Pferd beinahe zusammenbricht, wird den

Lesern des „Archivs"") noch in lebhafter Erinnerung sein. Mancher-
orts ist es eine schwarze Katze, welche die Pest ankündigt"'), oder man
beobachtet ein blaues Räuchlein, Flämmchen und Ähnliches, wie es in
ein Haus einschleicht oder vor einem aufflackert^), Nicht selten zeigt
sich auch das „Nachtvolk" oder „Totenvolk" vor dem Ausbruch der

Pest; der Beobachtende erblickt sich gewöhnlich selbst am Schlüsse des

gespenstigen Zuges und erkennt, daß er als Letzter der Epidemie zum
Opfer fallen werde'').

Außer den wirklichen Symptomen der Pest kennt das Volk

abergläubische Vorzeichen. So wird die Wunschformel „Helf dir
Gott" oder „Gesundheit" beim Niesen ganz allgemein auf die Pcstzeiten

zurückgeführt, indem man glaubt, die Krankheit habe sich zuerst durch
ein heftiges Niesen geäußert"); dabei übersieht man jedoch, daß schon

die alten Griechen und Römer beim Niesen eine Wunschformel
ausriefen^), und daß sogar bei den Bewohnern Borneos, Javas und Neu-
Guineas das Niesen, ohne Beziehung auf die Pest, von schlechter

Vorbedeutung ist"). Neben dem Niesen wird das Gähnen als Symptom
erwähnt: „Als i. I. 590 eine Pest viel Menschen hingerissen, indem,
wann ein Mensch nießen oder geinen müsse, er alsobald dahingefallen,
danahen die Geinende im Papsttum sich mit dem Kreuz bezeichnen"").
Als Vorzeichen einer baldkünftigen Pestilenz wurde es ehedem im
Emmental angeschen, wenn junge Schafe vor der Zeit läufig wurden,")

Wenn die fürchterliche Seuche sich meldete, trafen vernünftige
Leute hygienische Vorkehrungen, die in gedruckten Pestverordnungen
niedergelegt waren""). Als gute Heilkräuter wurden angesehen: Wach-
holder^), Knoblauch'""), Baldrian"H, Binz (Binsenwurzel)'"'), Enzian,
Eberwurz (Gurlina aoanlis), Strenzen (Iinporaborin oslllrub.)'"), Bi-
bernell (?iinpinsI1n)'Z; von ihnen berichtet eine verbreitete Sage,
sie seien durch übermenschliche Mächte (Stimme aus der Luft,
Bergmännchen, Verstorbene) empfohlen worden""), etwa mit Versen wie:

') Kuoni 58. — ") 14,6. — ") Archiv 14,295: Jegerlehner,
Sagen aus d, Unterwallis 130, — H Lütolf, Sagen 114; Schw. Id.
4, 1790: Jäklin, Volkstümliches (III,) 30, — ") Kuoni 105;
Lütolf 126, — ") Schw. Id, 4,817: Kuoni 158, — ^) Grimm,
Mythologie 4,934, — ") Archiv f, Religiouswiss, 7, 501, — I, I,
Müller, Buß-Spiegel. Zürich 1673 (nach Schw. Id, 2, 327): der gleiche
Glaube im Virseck: Archiv 5,264, — Archiv 6, 58. — ") eine

solche aus dem 16, Jahrh, s, im Archiv 5, 61 ff, —- '^) Archiv 5, 62. —
"») Schw. Id, 3, 1007, — 'H ebd. 4, 1197, — '") ebd. 4, 1412,—
'") ebd. 1. 577, — ") ebd. 4, 923, — '") ebd. 1, 578; 4, 924: Rochholz,

Schweizersagen 2,390; Archiv, 12,210: Jmesch, Naters 89 ;

Jecklin, Volkstümliches (I,) 27; Kuoni, Sagen 47,
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©ffet Änoblaud) unb 29iberitelle,
üDautt fterbet il)r nicht fo fdjnelle;

ober :

33iberitelfe nub ©trcinge
©tub gitet für îpcftitenje.

©djoit abeuteuerlidjer roar ef, fief) mit einem 23 o cf ober ©ber ein=

3ttfd)liejfen, bereu ©eftaitf offenbar — similia similibus — ben t$eft=

geftaitf nidjt neben fid) butbete. 3roei barauf begi'tgficfic ©agen erjcifjft
ïftario'), bic grocite berichtet fogar 0011 einer Dame de Platéa, bie

ef monatelang in ber unappetitlichen ©efelffcfjaft aufgehalten habe.

2tud) ©abbub ermahnt8) einen 2lbergtauben auf Sourtier, roonad)
< los boucs, verrats éloignent los serpents et les belettes des
étables où ils logout. Ils sont réfractaires à la peste, et
préservent de sa contagion los endroits où ils résident».

23ei ber meitfdjtidjen Dh,lmac§t ^em furchtbaren $eittbe gegenüber

roar ef nur 31t begreiflief), baff man überirbifdje Gräfte ju jpilfe rief.
23or allem roarett ef bie tfleftljeitigeu Dtodptf unb ©ebaftian, au bie

man ficE) in feiner 9tot roenbete3), ober mau oeranftaftete ijßro^effionen
uitb fetzte befoubere ifleftfeiertage ein4). îlitberc roieber griffen 31t ma=

gifdjeu DJîittclu: fie fdhriebeit über bie ©tubentür bie 23uchftabeit bef

fog. 3a(^ar^a^[eSeuâ (f Z f DIA f usw.)5) ober fagteit einen 3aU;
berfprud^ t)er («Bon matin mo suis levé lo bonin jour Chalande.
Devant la porte à St-Martin m'en suis allé, où j'ai trouvé bon
bron, peste,» etc.)0) ober eublid), fie trieben bie £ranf£)eit (alf Dland),
23eu(e ufro.) in eiit 8od) unb fdjlitgcu einen -jîflocf fnuein: eit
oerbreitete „2}erpftöcfeu" ber ßranfljeiten. 2Ber erinnerte fid) fne&e'

nic^t au 3;et'emiaf ©ottljclff fpanneitbe (Stählung oou ber fd)roar3en

©pinne, ber ifßeft, bie nur baburch gebannt roerben founte, baff man
fie in einen ïûrpfoften einpftöcfte? 2.U)nUd)e ©agett oeritef)tneu roir auf
bem 8u3ernerbiet7), 3jberg8), ganaf9), IHittroil1"), .jpcnau11) unb an=

berroärtf. ©eroôhutid) îommt nod) ber ©ageitgug h<"511, *>aB ber 23er=

pflöcfer nad) fahren ^cu ffoef roieber heraitâgiel)t unb nun ber Sßeft

felbft 3um Cpfer fällt.
3unt ©cl)(uff möge nod) ermähnt fein, baff 3af)lreidje 2fot!f

bräud)e, roohltätige Stiftungen ufro. 0011t 23olfc auf ber ^ßeftseit her
batiert roerben, teitf uielleid)t mit Dtedjt, meiftenteitf aber fidjertid) mit

') Mario, Le génie des alpes valaisannes. Paris 1893, p. 170. —
2) 2lrd)iti 14,292. — 3) 2lrd)iti 5,129; 3htoni211; Mario 166. —
4) ©d)io. jjb. 4, 1791 ; ftuoni 266. — 5) älrdpo 2, 179; bie 21uflöfung
f. in „23ibliott)ef f. 23olff= unb J^eimatfunbe" (Maufbeuren) jjeft 38
©. 6 ff. — ß) 21 rcf;i0 14,259. — 7) Sütolf 114. 115. — 8) ebb.

512. — 9) $ecflin (I,) 18. — l0) 3t0d;f)013 I, 78. — ") §ofmann,
§cn«u 41.
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Esset Knoblauch und Bibernelle,
Dann sterbet ihr nicht so schnelle;

oder:
Bibernelle und Stränze
Sind guet für Pestilenze.

Schon abenteuerlicher war es, sich mit einem Bock oder Eber
einzuschließen, deren Gestank offenbar — simillu simililms — den

Pestgestank nicht neben sich duldete, Zwei darauf bezügliche Sagen erzählt

Mario"), die zweite berichtet sogar von einer llumo <lo ?lutöu, die

es monatelang in der unappetitlichen Gesellschaft ausgehalten habe.

Auch Gabbud erwähnt") einen Aberglauben aus Lourtier, wonach
< kos liouos, vorruts ôloÎAnout los sorponts ob los dolottos «los

stulllos oll ils logout. Ils sont rslruotuirss à in posts, ob pro-
sorvont <lo su oontugion los onclroits oll ils rosicloub».

Bei der menschlichen Ohnmacht dem furchtbaren Feinde gegenüber

war es nur zu begreiflich, daß man überirdische Kräfte zu Hllfe rief.
Vor allem waren es die Pestheiligen Rochus und Sebastian, an die

man sich in seiner Not wendete"'), oder man veranstaltete Prozessionen
und setzte besondere Pestfeiertagc ein^). Andere wieder griffen zu
magische» Mitteln: sie schrieben über die Stnbentür die Buchstaben des

sog, Zachariassegens (P 55 P I)l^ ch usev.)") oder sagten einen

Zauberspruch her («lion mutin inv suis lovs lo llonin )our (lllulamlo.
llovunt lu ports à 8t-Nurtin m'on suis ullô, oll stul trouvs lion
l»ron, posts,» oto.)") oder endlich, sic trieben die Krankheit (als Rauch,
Beule usw.) in ein Loch und schlugen einen Pflock hinein: das weit
verbreitete „Verpflöcken" der Krankheiten, Wer erinnerte sich hiebet

nicht an Jeremias Gotthelfs spannende Erzählung von der schwarzen

Spinne, der Pest, die nur dadurch gebannt werden konnte, daß man
sie in einen Türpfosten einpflöckte? Ähnliche Sagen vernehmen wir aus
dem Luzeruerbietst, Jbergch, Fanas"), Buttwil' Hcnau") und
anderwärts, Gewöhnlich kommt »och der Sagenzug hinzu, daß der Ver-
pflöcker nach Jahren den Pflock wieder herauszieht und nun der Pest

selbst zum Opfer fällt.
Zum Schluß möge noch erwähnt sein, daß zahlreiche Volks-

bränche, wohltätige Stiftungen usw, vom Volke ans der Pestzeit her
datiert werden, teils vielleicht mit Recht, meistenteils aber sicherlich mit

') lllario, lls ^öiiis «las glpss valaissuns«. 1'ani« 1893, p. 170. —
2) Archiv 14,292, — ") Archiv 5,129: Kuoni211: illario 196, —
4) Schw, Id. 4, 1791 : Kuoni 266, — -') Archiv 2, 179; die Auflösung
s. in „Bibliothek f. Volks- und Heimatkunde" (Kaufbeurens Heft 38
S. 6 ff, — ch Archiv 14,259, — ^) Lütolf 114, 115. — ^ xhd,

512. — ") Jecklin lst,) 18. — '") Nochholz l, 73. — ") Hofmann,
Hcnau 41,
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Unredjt. So roerbeu im M. Sdjropj j. ö. bie „Mefeti" (pljente Map=
pern in ber gafteigeit) atg Mappent bev Sßcftfranfeit erftärt '), roobei

aber jroeifettog ein1 Verroedjgtung mit ben 2tugfäjsigen, bie Mappern
tragen mußten, [tattgefunben f;at. SBenit in Dîfjeinfeiben bie Surfen
in ber sBocE;feInad;t (Srbfen an bie genfter roerfen, fo gtanbt man, eg

habe bag in ber ^eftjeit ben 3roecf gehabt, jit fetjen, ob bie jguroohner
nod) lebten2), in Sffieinfetbeu foil gar bag llmjietjen mit ben trangpa=
renten dtunfetrüben („]3od)fettiereu") urfprüngtid) jnm Vertreiben ber

]3eftbämoneit gebicnt haben3)? 2Ref)r 2ßat)rfcheintid)feit ^at bie (per=

teitung non Vruberfchaften jitut 23egrabett ber Ooten ang ber 5ßeft§eit,

roie 3. 23. ber Sebaftianibrüber in Dtfjeinfelben4) ; bod) (äfft [ic£; biefer
Ursprung nicht mit Sicherheit feftftedeit ; ebenforoeitig roie bei ben root)t=

tätigen Stiftungen ber 23rot= ober Ääfeuerteituug an bie Straten5), bie

bei Slulafj einer s)3eftepibemie fotlen gemacht roorben fein.
VWgen bie in Obigem ermähnten tppifdjen 3''9e ail§ ber Vor=

ftetlung nnfereg Votfeg über bie tfleft gegeigt fabelt, roie fürdjtertid) bie

©ctjrecfen biefer Seuche aitd) in unferm Sanbe roaren.

ültltgana.
(f. „©djroeijer Voltstunbe" ©. 13.)

®ie ätteften 2tngabeit (äffen uitg meift im UnKaren, ob eg fid)
um einen eigenttidjeu tittgang" (Vefud) am genfter, Mufdjeg Vei=

lager) ober eiufad; um eine näcfjtlidfe Siebegfjene im 3immer be§ ®täb=

djeng ^aubett, roie ja and) in unferer 3"! ei»c ftrenge ©Reibung nid)t
burc^gufütjren ift.

(Sitten ber ätteften 23etege für bie Sitte beg nädütidjen £iebeg=

befud;eg bietet bag Stabtredjt non ®iefjent)ofeit (XIV.—XV. 3h0-
Art. Gl: Swele nalitos in ains Huss kunt vnd begriffen

wirt von wirte oder von gesinde, den sol man vahn vnd fueren
für Scltedelichen (tobegroiirbigen Verbrecher) für gericht vnd sol

man in für schedeliche han, ez sy da-nne daz ain frowe in
dem Huse by ir ayde beliabe (beftätige), daz sy in hat in
uerlan (bineingetaffen) oder zu ir gelayt. (3ettfd)r. f. fd^ioeig.

9îedf)tgquetten IL [1847], S. 13). v

2ttg nid)t=fd)roeigerifc^eë 3eit9"i§ für bag „geitftern" baperifdjer
Vaitem fei eine Stette aug ,fiattg S ad) f eng Sdjroanf nom Vauem=

tanj (1528) angeführt:
Von Sßotenftain ber (Sfetg=sDîitter

®er roar ant SDifd; ber gröfte gülter;

') 2trd)it> 4, 178. — 2) ebb. 7, 114 2lnm. 26. — 3) SKjitrg.
3tg. 5. Slug. 1909. — 4) b)t0d;f)013 2, 385. — 5) Mario 167; 2ü«
tolf 116.
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Unrecht. So werden im Kt. Schwyz z, L. die „Klefeli" ^hölzerne Klappern

in der Fastenzeit) als Klappern der Pestkranken erklärt"), wobei
aber zweifellos eiim Verwechslung mit den Aussätzigen, die Klappern
tragen mußten, stattgefunden hat. Wenn in Rheinfelden die Burschen
in der Bochselnacht Erbsen an die Fenster werfen, so glaubt man, es

habe das in der Pestzeit den Zweck gehabt, zu sehen, ob die Inwohner
noch lebtenH, in Weinfelden soll gar das Umziehen mit den transparenten

Runkelrüben („Pochseltieren") ursprünglich zum Vertreiben der

Pestdämonen gedient haben"")? Mehr Wahrscheinlichkeit hat die

Herleitung von Bruderschaften zum Begraben der Toten aus der Pestzeit,
wie z. B. der Sebastianibrüder in RheinfeldenZ; doch läßt sich dieser

Ursprung nicht mit Sicherheit feststellen; ebensowenig wie bei den

wohltätigen Stiftungen der Brot- oder Käseverteilung an die Armen"), die

bei Anlaß einer Pestepidemie sollen gemacht worden sein.

Mögen die in Obigem erwähnten typischen Züge aus der

Vorstellung unseres Volkes über die Pest gezeigt haben, wie fürchterlich die

Schrecken dieser Seuche auch in unserm Lande waren.

Ailtgang.
ls. „Schweizer Volkskunde" S. 13.)

Die ältesten Angaben lassen uns meist im Unklaren, ob es sich

nm einen eigentlichen „Kiltgang" sBesuch am Fenster, Keusches

Beilager) oder einfach nm eine nächtliche Liebesszene im Zimmer des Mädchens

handelt, wie ja auch in unserer Zeit, eine strenge Scheidung nicht

durchzuführen ist.
Einen der ältesten Belege für die Sitte des nächtlichen

Liebesbesuches bietet das Stadtrecht von Dießenhofen (XIV.—XV. Jh.).
Xrt. 81: Lrvolo nnUIos in nins Hrm8 kennt vnd UoArillsn

rvirt von rvirto ocior von A08inds, don 8o1 innn vnirn vnd Inoron
tnr ZollsdslioUon (todeswürdigen Verbrecher) tnr Aoriolu. vnd 8ol

innn in tnr 8oUsdokioUo Unn, 02 dnnno dn^ nin trorvo in
doin Hn8o io^ ir n^do UsUnUo (bestätige), da? s)- in Uni in
nsrlnn (hineingelassen) odor ?n ir ^oln^t. (Zeitschr. f. schweiz.

Rechtsqnellen II (1847), S. 13). >

Als nicht-schweizerisches Zeugnis für das „Fenstern" bayerischer

Banern sei eine Stelle aus Hans Sachsens Schwank vom Bauerntanz

(1528) angeführt:
Von Potenstain der Esels-Miller
Der war am Disch der gröste Füller;

st Archiv 4, 178. — ^) ebd. 7, 114 Anm. 26. — ch Thurg.
Ztg. 5. Aug. 1V09. — Z Rochholz 2, 385. — "st Alario 167: Lü-
tolf 116.
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